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Wie der Staat 
die Einkommen 
zuteilt

B asler Ökonomen und 
der Arbeitgeberver-
band haben diese  

Woche eine Studie zur Ein-
kommensverteilung in der 
Schweiz publiziert. Die Ein-
kommen, so ihr Befund, sind 
heute gleichmässiger verteilt 
als vor ein paar Jahren. 

Die höchsten Einkommen 
seien seit der Finanzkrise 
weniger stark gewachsen als 
die im mittleren und unteren 
Sektor. Darum sei die Vertei-
lung heute ausgeglichener. 
Obwohl Einkommensstatis-
tiken beinahe undurchdring-
lich sind, ist davon auszuge-

hen, dass 
dies zutrifft.

Als 
Staatsbür-
ger interes-
siert mich 
aber etwas 
ganz ande-
res: Unter 
welchen  

Bedingungen sind diese Ein-
kommen zustande gekom-
men? Sind es Löhne, die sich 
aufgrund von Angebot und 
Nachfrage auf freien Märk-
ten ergeben, wo Menschen 
ihre Chancen nach eigenen 
Vorstellungen wahrnehmen 
können? Oder mischt der 
Staat mit seinem Machtappa-
rat – oder vielleicht auch die 
Gewerkschaft als dessen Ver-
treter – zugunsten der einen 
und zulasten der anderen 
mit?

Natürlich sind solche Fra-
gen schwierig zu beantwor-
ten. Aber es fällt auf, dass die 
am stärksten regulierten 
Wirtschaftssektoren der 
Schweiz, das Gesundheits-
wesen, die Banken und die 
Versicherungen, tendenziell 
die höchsten Löhne bezah-
len. Nichts gegen hohe Löh-
ne und nichts gegen diese 
Branchen. Aber es wäre 
wünschenswert, wenn 
Markt und Wettbewerb auch 
hier nicht durch den Staat 
behindert werden.  l

«Regu-
lierte 

Sektoren 
zahlen  
tendenziell 
die höchs-
ten Löhne»

Seine 
Grossmama 
war die
Kaiserin
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Prinz Michael von Liechten-
steins Ahnentafel liest sich 
wie das Who is who der euro-

päischen Hocharistokratie. Er ist 
ein Cousin von Hans-Adam II., 
dem Fürsten von Liechtenstein. 
Sein Grossvater mütterlicherseits 
war Karl I., der letzte Kaiser von Ös-
terreich. An seine Grossmutter, Kai-
serin Zita, eine geborene Prinzessin 
von Parma, kann er sich bestens er-
innern. Sie starb 1989 mit 97 Jah-
ren in Zizers GR. «Eine unglaublich 
disziplinierte, gütige Frau – und 
sehr durch den christlichen Glau-
ben geprägt», meint Prinz Michael 
(63) auf der SonntagsFahrt von sei-
nem Zürcher Büro an eine Sitzung 
im Hotel Zürichberg.

«Diese Disziplin half ihr sicher, die 
schwierigen Zeiten als Staatenlose 
zu meistern und alleine acht Kinder 
im Exil grosszuziehen.» Sie hat nie 
mit ihrem Schicksal gehadert und 

fühlte sich auch im Exil allen Län-
dern des ehemaligen Habsburgi-
schen Reiches verbunden. Ihr 
Pflichtbewusstsein und die Fähig-
keit, stets Neues aufzubauen, hat 
sich bei Prinz Michael tief einge-
prägt. Er arbeitete für grosse multi-
nationale Unternehmen und grün-
dete nach seiner Rückkehr ins Fürs-
tentum Liechtenstein ein Finanzins-
titut, das auf Stiftungen und Trusts 
für vermögende Privatkunden spe-
zialisiert ist. Über die Jahre hat er 
ein weltweites Netzwerk aufgebaut, 
das er jetzt für einen neu gegründe-
ten Informationsdienst nutzt: den 
Geopolitical Information Service 
(GIS). Dieses Netzwerk besteht aus 
ehemaligen Regierungsvertretern, 
ranghohen Militärs und Professo-
ren, die Fakten und Analysen liefern, 
Hintergrundberichte schreiben und 
Zukunftsszenarien erarbeiten. 

GIS berät global tätige Unterneh-
men und publiziert Berichte, die 
man auf dessen Website abonnie-
ren kann. «Wir wollen die Welt 

nicht verbessern, indem wir sagen, 
wie es sein sollte, sondern wir be-
schreiben, wie es sein könnte», er-
zählt ein vergnügter Prinz Michael. 

Er kümmert sich intensiv um 
dieses neue Projekt und reist auf 
der Suche nach Experten um die 
halbe Welt. Seitdem wir uns vor 
vielen Jahren an einem Fest ken-
nenlernten, treffen wir uns regel-
mässig, um über «Gott und die hal-
be Welt» zu sprechen. Auf der Fahrt 
ist die aktuelle Europapolitik ein 
Thema. Die wahren Probleme Eu-
ropas sieht Prinz Michael nicht in 
der Griechenland-Tragödie, son-
dern in der Unsicherheit durch den 
Konflikt im Osten und die Flücht-
lingsfrage im Süden. «Europa wird 
nicht darum herumkommen, eine 
eigene schlagkräftige Verteidigung 
aufzubauen. Nur so wird Ruhe im 
Osten einkehren», meint er be-
stimmt. Auch Krieg sei leider in  
Europa nicht ausgeschlossen. 
«Wenn wie in der Ostukraine mit 
den Muskeln gespielt wird, kann 
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